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Die italieniſche Frag vom deutſchen 
Geſichtspunkte. 

ten * Die Kriegsgerüchte, die von der europäiſchen Novltä⸗ 
10 fabeit zu Paris mit einer Frivolität und Unverſchämthelt 
bn er Gleichen mitten in die friedliebende Welt hinauspoſaunt 
bü rden, haben nicht verfehlt, namentlich in Deutſchland die ge⸗ 

a yenenpfte Würdigung zu finden und fo „deutſche“ Abfertigun⸗ 
0 „Aberat hervorzurufen, daß man es ihrem Gewicht zum 
m zuzuſchreiben haben wird, wenn die Trompeter an der 
0 ne immer kleinlauter erſcheinen und ſchließlich ſtatt der Kriegs⸗ 
5 Amen durch diplomatiſche Beruhigungsnoten ſprechen were 
Gr. Die widerwärtige Sucht Frankreichs, jede unbedeutende 
denzſtreitigkeit in irgend einem Winkel Europa's zu einer 
gemeinen europälſchen Frage zu ſtempeln und fie womög⸗ 
le vor einen Pariſer Kongreß zu bringen, ift eben fo ver⸗ 
Gand als für die Ruhe Europa's bisher bedrohlich geweſen. 
ber wann in aller Welt, fragt man, hat ſich je eine Macht 
ge hnen können, das künſtliche und mühſam hergeſtellte Gleich⸗ 
1 Europa's mit ſeinen tauſend ineinandergreifenden mate⸗ 
bei 15 Verhältniſſen dadurch einfach in Frage zu ſtellen, wenn 
tigt ae vordringlichen Einmiſchung in ſo untergeordnete Strei⸗ 
gleiten jede Meinungsverſchiedenheit einer andern europäiſchen 
ac acht als ein casus belli betrachtet werden ſoll? Uns, 
gen wir, kann es ſehr gleichgültig ſein, ob das räuberiſche 


anditengeſindel der Montenegriner von Zeit zu Zeit beute ⸗ 


hungrig wird oder das halb wilde Völtchen der Serben in einer 
anwandelnden Luft nach Abwechslung 0 einen neuen Fürſten 
N — wenn Deutſchland fein Schwert in die Waag⸗ 
ale legen, wenn es die koſtbaren Güter des Friedens daran 
atzen ſoll, ſo bedarf es eines Grundes, der alle dieſe Güter in 
aaa ſtellt oder fie dem Gebot der Natlonalehre als nichtig 
aſchemen läßt. Wenn nun die öffentliche Meinung in Deutſch⸗ 
un durch ſolche Erwägungen geleitet, längſt die großſpreche⸗ 
„ige Allarmpolitik des franzöſiſchen Kaiſerthums nach ihrem 
gaben Werthe beurtheilt hat, ſo gaben doch die jüngſten Er⸗ 
(dagniſſe, die alles hinter ſich laſſen, womit die frivole Politik 
es Tuilerieenkabinets dem Urtheil Europa's in's Angeſicht zu 
lolagen ſich bemühte, zu einer ſo einmüthigen lauten Indigna⸗ 
n der geſammten deutſchen Preſſe Anlaß, daß die Herren 
riegs männer in den Pariſer Anti⸗chambres wohl thun werden, 
x daraus über die ungeblendete Geſinnung des deutſchen Vol⸗ 
zu unterrichten. 
Rablı ragt man indeß nach dem wahren Grunde, warum das 
8 net der Zuilerieen plötzlich die Welt in Kriegsbrand ſtecken 
fische warum es Grundſätzen Vorſchub leiſtet, die dem dyna⸗ 
gen Prinzip und einer friedlichen Kulturentwicklung in hohem 
Grin gefährlich find, mitten in einer Zeit, wo Europa deren 
tterungen kaum erſt überwunden hat, fo muß man darauf 
probocſen, daß gerade die Grundloſigkeit und Muthwilligkeit des 
lan 4 Friedensbruches das vernichtende Urtheil Deutſch⸗ 
duft hergusfordert. Wenn Frankreich für ſeine plemonteſiſchen 
zum ehereien gegen Oeſterreich die ſerbiſche Angelegenheit ſelber 
er Senwand nimmt, und aufs kräftigſte gegen ein Einrücken 
tif eſterreicher in Serbien proteſtirte, ehe noch, wie jetzt notor 
genie, ſteht eine ſolche Abſicht in Wien beſtand, fo ift man wohl 
bei igt, ſich ſtatt dieſes, wie die Franzoſen nun ſelbſt fühlen, 
lich en Haaren herbeigezogenen Vorwandes, nach den inner⸗ 
N Urſachen des provoeirten Krieges umzuſehen. Und aller⸗ 
Molto toben wir auf dieſem Wege auf eine Fülle drängender 


wäh Zunächſt iſt es Thatſache, daß Oeſterreichs ganze Haltung 
Man des Krimkrieges, feine hartnäckig von den franzöfiſchen 
ein chten divergirende Behandlung der Donau -Fürſteuthihnerfrage 
ax wachſenden Groll in der Seele des franzöſtſchen Kaiſers 
läſte berufen hat. Derſelbe Damm, der die franzöſiſchen Ger 
nd wm Orient einengte, wirft ſich ihnen in Italten entgegen, 
ſach hier, wohin geheime Pläne Louis Napoleons begehrungs⸗ 
eine ſchweifen, muß in Folge ſeiner traditionellen Kaiſerpolſtit 
rang. oerfiepliche Quelle von Eiferſucht zwiſchen Oeſterreich und 
ralterg ich fließen. Liegt es nun im Weſen des galliſchen Cha⸗ 
fügt 1 von dem ſchon der untrügliche Gewährsmann Cäfar 
Nam aß er mit lächelndem Angeſicht Eidſchwüre breche, 175 
mantel > Die Sympatpieen der tialleniſchen Bßlker zum Dec⸗ 
Napol ſeiner Eroberungsgelüſte gebrauchen will, wie der erſte 
feine an hinterliſtig einſt die unglückliche Nation der Polen an 
feallenpahnen feſſelte, oder hofft Louis Napoleon die Dolche 
ern Meuchelmörder zu entwaffnen, die in ihm als den 
Breit der franzöſiſchen Republik den Erbfeind ihrer. eigenen 
nde erblicken, oder ſei es endlich die den Kaiſer beunruhi⸗ 
die Uabcaraalſche Nöthigung, etwas unternehmen zu müſſen, was 
ſchwichtiat digung über die inneren Zuſtände Frankreichs ber 
ur m die Sicherheit feiner eigenen Dynaſtie feſtige und 
neuer grücige Heer, feine gewaltigſte Stütze, mit Erwerbung 
orbeeren beſchäftige, jo viel ſteht feſt, daß dem Beherr⸗ 


Oeſterreichs Hand in Hand. 


Privilegirte 


Mittwoch, den 19. Januar 


ſcher der Franzoſen in der jetzigen politiſchen Konſtellation nichts 
paßlicher liegt, als die ſtets feindſelige Haltung des jungen, auf⸗ 
ſtrebenden Piemonteſenſtaats gegen Oeſterreich, die durch die 
Thronrede des Königs noch einen beſtimmteren Charakter ange 
nommen hat. 

Die Erwägung aller jener innerlichen Motive aber, welche 
zu den Kriegsgerüchten Aulaß geben, hat in Deutſchland die 
ungeblendetſte Beurtheilung hervorgerufen, und namentlich die 
Frage in den Vordergrund gedrängt, welches Intereſſe wir an 
dem Verbleiben Oeſterreichs in Oberitalien haben. Oeſterreichs 


Politik in Italien iſt diejenige, die ihm nothwendig iſt, und ſeine 


Verwaltung darf ſich in Betreff ihrer Humanität namentlich in 
den letzten Jahren wohl mit der piemonteſiſchen meſſen. Je 


nachdem man ſich an die Stelle der öſterreichiſchen Herrſchaft 


etwa eine franzöſiſche oder ſardiniſche, natürlich unter franzöſiſch⸗ 
ruſſiſchem Protektorat geſetzt denkt, muß das deutſche Intereſſe 
an dieſer Streitfrage um ſo klarer heraustreten. Ein ſtarkes 


einheitliches Italien, wenn ſein Zuſtandekommen nicht in hohem 


Grade unwahrſcheinlich wäre, könnte allerdings beſtehen, ohne 
die Ruhe Deutſchlands zu gefährden, allein eine Preisgebung 
Italiens an das franzöſiſche oder ruſſiſche Intereſſe wäre für 
Deutſchland mit den größten Gefahren und Unzuträglichkeiten 
verbunden, und muß daher von Preußen namentlich in ſeiner 
Eigenſchaft als Schutzmacht Deutſchlands um jeden Preis ver⸗ 
hindert werden. Hier gehen Deutſchlands Intereſſen mit denen 
Dieſe Ueberzeugung, wie ſie ſich 
einmüthig in der geſammten deutſchen Preſſe kund giebt, und 
zugleich ein erfreuliches Zeugniß von dem fortgeſchrittenen natio⸗ 
nalen Bewußſein unſres Volkes ablegt, mag dazu dienen, die 
von Kriegslärm erhitzten Gemüther abzukühlen. 


—— — 


f Deutſchland. 

Berlin, 19. Januar. Se. königliche Hoheit der Prinz⸗ 
Regent haben, im Namen Sr. Majeſtät des Königs, Allergnä⸗ 
gnädigſt geruyt: Den Geheimen Regierungsrath bei dem Mi⸗ 
niſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, Wolf, 
zum Geheimen Ober-Regierungs⸗Rath; ferner den Geheimen 
Medizinal⸗ und vortragenden Rath in dem Miniſterium der 
geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗ Angelegenheiten, Dr. 
Horn, zum Geheimen Ober⸗Medizinal⸗Rath zu ernennen. 

Berlin, 18. Januar. (Abgeordnetenhaus.) In der 


heutigen Sitzung wurden zu Schriftführern gewählt die Abge⸗ 


ordueten von Bonin (Stolp), Wendt, de Syo, Delius, 
Eckſtein, Gamradt, Scheffer⸗Boichhorſt, Falck. — 
Die Fach⸗Kommiſſionen haben ſich konſtituirt: Geſchäftsord⸗ 
nungs⸗Kommiſſion: Vorſitzender Oſterrath, Stellvertreter Hart» 
mann; Schriftführer Claeſſen, Stellvertreter de Syo, — Peti⸗ 
tions⸗Kommiſſion: Vorſitzender v. Vincke (Hagen), Stellver⸗ 
treter v. Saucken; Schriftführer Falck, Stellvertreter v. Prilt⸗ 
witz. — Agrar⸗Kommiſſion, Vorſitzender: Ambronn, Stellver⸗ 


treter: Schellwitz; Schriſtführer: Scheele, Stellvertreter. — 


Gemeindeweſen: Grabow, Lette; Schriftführer: Contzen, Brü⸗ 
ning. — Unterricht: Harkort, Jonas; Schriftführer Eckſtein. 
— Handel und Gewerbe: Vorſitzender v. Rönne (Solingen), 
Stellvertreter Schmückert; Schriftführer Karſten, Stellvertreter 
Reichenheim. — Finanzen und Zölle: Vorſitzender von Bouin 
(Genthin), Stellvertreter Reichenſperger (Geldern); Schriftfüh⸗ 
rer Scheller; Stellvertreter Scheffer ⸗Boichhorſt. — Juſtiz: 
Vorſitzender Wentzel, Stellvertreter Dr. Scheller. Schriftführer 
Rohden, Stellvertreter Gneiſt. — Staatshaushalt: Vorſitzender 
Kühne (Berlin), Stellvertreter von Schleinitz; vier Schriftfüh⸗ 
rer: Techow, Borne, Eckſtein, von Bethmann⸗Hollweg (Brom⸗ 
berg). — Der Herr Finanzminiſter von Patow legt den 
Staatehaushalts⸗Etat für 1859 vor. Die Einnahme beträgt 
131,670,000 Thlr., die ordentlichen Ausgaben 123,452,000 


Thlr., die einmaligen außerordentlichen Ausgaben 8,218,000 


Thaler. ’ 

Der Finanzminiſter begleitet dieſe Vorlage mit erläuternden 
Bemerkungen. Zu den ordentlichen Einnahmen treten an Ueber⸗ 
ſchüſſen aus dem vorigen Jahre 1 Mill. 500,000 Thlr.; davon 
1 Mill. 300,000 Thlr. aus den verſchiedenen Verwaltungen, 
100,000 Tylr. aus dem Kautionsfonds, 50,000 Tyir. aus dem 
Landesunterſtützungsfonds und 50,000 Thlr. aus dem lantwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebsfonds. Zum erſten Male ſei die Regierung 
in der Lage, Beſtände aus früheren Jahren in Anſatz bringen 
zu können. Früher befanden ſich in den Etats ſtets Defizits, 
obwohl Einnahmen und Ausgaben anſcheinend balancirten — 
ein Verfahren, welches mit den Grundſätzen einer richtigen Finanz⸗ 
verwaltung nicht zu vereinigen ſei. Seit 1857 ſei von dieſem 
Verfahren zurückgegangen, und der Etat pro 1857 habe bereits 
in Einnahme und Ausgabe balancirt, ohne daß zu dergleichen 
Hülfsmitteln gegriffen zu werden brauchte. Die gegenwärtige 
Vorlage aber zeichne ſich dadurch aus, daß ſie zum erſten Male 
vollſtändige Ueberſchüſſe aus den Vorjahren nachweiſe. Dieſe 


die 1 Mill. 300,000 Thlr. hinzutreten. 
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Ausgabe. 


Ueberſchüſſe betragen 2 Mill. 368,000 Thlr. Grundſätzlich 
würde dieſer Ueberſchuß an den Staatsſchatz zu überweiſen ſein, 
das Miniſterium hält es aber für geeigneter, 1 Mill. 300,000 
Thlr. hiervon mit in den Staatshaushalts⸗Etat aufzunehmen 
und den übrig bleibenden Betrag vorläufig ebenfalls nicht an 
den Staatsſchatz abzuführen, ſondern zu reſerviren, um die wahr⸗ 
ſcheinlich ſich herausſtellenden Etats⸗Ueberſchreitungen pro 1858 
zu decken, auch dies werde ein Vortheil ſein. Auf den erſten 
Blick könne es ſcheinen, als wenn darin eine Verſchlechterung 
des Finanzzuſtandes liege, daß der Etat pro 1858 im Stande 
war, die Ausgeben zu decken, während für 1859 die Summe 
von 1 Mill. 300,000 Thlrn. zugeſchoſſen werden müſſe. Es 
ſei dies aber nur ſcheinbar, denn es habe zu jenen Hülfsmitteln 
gegriffen werden müſſen, weil die extraordinären Ausgaben eine 
bedeutende Höhe erreicht haben. Sie betrugen pro 1858 6 Mill. 
192,000 Thlr., während ſie für das Jahr 1859 mit 8 Mill. 
218,000 Thlr. in Anſchlag gebracht ſind. Davon ſollen 6 Mill. 
durch die Einnahmen des Jahres gedeckt werden, und denen noch 
Es leuchte alſo ein, daß 
der Betrag, welcher aus den laufenden Einnahmen gedeckt werden 
könne, ſchon viel größer ſei, als früher, und das Haus werde es 
gewiß anerkennen, daß damit Bedürfnifje gedeckt werden, welche als 
wohlthätige angeſehen werden können. Die Mehreinnahmen 
ſeien nicht hervorgerufen durch Erhöhung der Steuern, ſondern 
herbeigeführt durch Zunahme der Bevölkerung und des Wohl- 
ſtandes. Die Mehreinnahmen haben ſich herausgeſtellt bei der 
Poſtverwaltung, den direkten und indirekten Steuern, der Ei⸗ 
ſenbahnverwaltung. Zur Verbeſſerung der Beamtengehalte 
werden 1 Mill. 830,000 Thlr. extraordinär verwendet werden; 
für die Marine⸗Verwaltung ſeien 1 Mill. 353,000 ausgeſetzt. 
(Lebhaftes Bravo.) Zum Schluſſe bemerkt der Miniſter, er 
fühle ſich gedrungen, es auszuſprechen, daß nicht die gegenwär⸗ 

tige, ſondern die frühere Verwaltung dieſe günſtigen Reſultate 
erzielt habe, die gegenwärtige Verwaltung nur in der glückli⸗ 
chen Lage ſei, mit denſelben vor das Haus treten zu können. 

Eine zweite Vorlage, welche der Finanzminiſter dem 
Haufe macht, betrifft den Geſetz- Entwurf wegen Erhöhung 
der Krondotation. Seit einer Reihe von Jahren, fügt der 
Miniſter hinzu, habe ſich das Bedürfniß der Erhöhung dieſer 
Rente herausgeſtellt und die Regierung habe es für ihre erſte 
Pflicht gehalten, die bereits lange gehegte Abſicht auszuführen. 
Die Kron⸗Dotation ſolle nun von 2 Mill. 573,000 Thlr. um 
eine halbe Million erhöht werden. — Dem Geſetzentwurf iſt 
eine Denkſchrift zur Motivirung beigegeben. 

Es folgt die Vorlage der Rechnung über den Staatshaus⸗ 
halts⸗Etat des Jahres 1856 und ſchließlich des Geſetzentwur⸗ 
fes, betreffend die Ausführung der Landesvermeſſung in dem 
ehemaligen Fürſtenthum Hohenzollern. — Die Vorlagen, mit 
ern ma der letzteren, werden der Budget⸗Kommiſſion über⸗ 
wieſen. 

Der Juſtizminiſter legt einen Geſetz⸗Entwurf, betref⸗ 
fend die Verſchaffung von Vorfluth im Bezirke des Appellations⸗ 
Gerichts zu Köln vor. 

Der Präſident verlieſt einen von v. Binde (Hagen), 
Reichenſperger (Geldern), Mathis (Barnim) geſtellten Antrag: 
eine Adreſſe an Se. k. Hoh. den Prinz⸗Regenten zu erlaſſen. 
— Motiv: der Anſprache Sr. k. Hoh. des Prinz⸗Regenten bei 
Eröffaung des Landtags gegenüber, den Gefühlen des Dankes 
und der Verehrung Ausdruck zu verleihen. 7 

Uunterſchrieben iſt der Antrag von 232 Mitgliedern. Die 
Unterſtützung iſt demnach ausreichend. 

Es folgen Wahl⸗Prüfungen. 


Der Referent der 3. Abtheilung berichtet über mehrere 
Wahlen, bei denen geringe Unregelmäßigkeiten vorgefallen; da 
dieſelben aber nicht von Einfluß auf die Majorität geweſen, fo 
werden die Wahlen nicht beanſtandet. Bezüglich eines zur 
Sprache gekommenen Fehlers erklärt der Herr Miniſter des 
Innern, daß das Wahl⸗Reglement einer durchgreifenden, totar 
len Umgeſtaltung bedürfe. (Bravo rechts.) — Zu einer lebhaf⸗ 
ten Diskuſſion giebt die Wahl des Grafen v. Strachwitz An⸗ 
laß. Derſelbe iſt mit einer Stimme über die abſolute Majo⸗ 
rität gewählt. Die angeſtellte Prüfung ergab, daß 7 Wahl⸗ 
männer nicht in gültiger Weife gewählt waren; das Kollegium 
der Wahlmänner beſchloß jedoch die Zulaſſung der Wahlmän⸗ 
ner. Ferner ergiebt ſich eine Differenz von zwei Stimmen zwi⸗ 
fen dem Wahl- Protololl und der Abſtimmungsliſte, indem legs 
tere zwei Stimmen mehr enthält, als erſteres; da indeß die 
zwei überflüſſigen Stimmen dem Gegner des 8 von 
Strachwitz zugefallen, fo erachtet die Abtheilung die Majorität 
nicht für alterirt und beantragt die Beſtätigung der Wahl. Der 
Abg. Mathis tritt dieſem Antrage um fo mehr bei, als kein 
Proteſt gegen die Wahl eingelaufen ſei und das Haus in dem, 
den mindiſchen Wahlbezirk betreffenden Falle ſich für die Be⸗ 
ſtätigung ausgeſprochen habe. Abg. v. Vincke (Hagen) iſt der 


entgegengeſetzten Anſicht. Ob Proteſte eingehen, ſei gänzlich 
irrelevant; das Haus habe den verfaſſungsmäßigen Beruf, Nie⸗ 
manden zuzulaſſen, der nicht rite gewählt ſei. Wenn es im 
Geſetze heißt, daß das Wahlmannskollegium „endgültig“ über 
die Urwahlen entſcheide, ſo ſchließe das nicht die Prüfung des 
hohen Hauſes aus, das hierin die Befugniß eines Kaſſations⸗ 
hofes habe. Er (Redner) habe ſtets, ſo lange er dem Hauſe 
angehört, ſich für die allerſtrengſte Anficht entſchieden und des⸗ 
halb auch neulich gegen die Beſtätigung der mindner Wahl ent⸗ 
ſchieden. Abg. v. Prittwig und Reichenſperger (Gel- 
dern) berufen ſich auf die neuliche Entſcheidung. Letzterer be⸗ 
zeichnet es als einen Uebelſtand von der höchſten Bedeutung, 
daß Wahlkommiſſare zugleich Wahlkandidaten ſeien. (Lebhaftes 
Bravo.) In andern Ländern nehme man prinzipiell Gerichtsper⸗ 
ſonen zu Wahlkommiſſaren. Wo der Kommiſſar zugleich Kan⸗ 
didat ſei, gerathe er allzuleicht in den Verdacht der Schwäche 
oder der Parteilichkeit. 

Nachdem der Min iſter des Innern erklärt, daß er 
auf alle hier gemachten Vorſchläge gern Rückſicht nehmen wolle, 
führt Abg. Wentzel aus, daß wo eine Differenz zwiſchen Pro⸗ 
tokoll und Abſtimmungsliſte vorhanden ſei, letztere entſchelden 
müſſe — in welchem Falle Graf Strachwitz nicht die abſolute 
Majorität habe — aber er werde doch für die Gültigkeit der 
Wahl ſtimmen. Es kommt wohl uur ſelten vor, daß die Ab⸗ 
theilung bei ihrer Prüfung auf die Urwahlen zurückgehe; hier 
komme es hauptſächlich auf die Totalität des Falles an, ob bei 
der Entſcheidung des Wahlmänner⸗Collegiums etwas vorgekom⸗ 
men, was Zweifel an der Unparteilichkeit deſſelben erregen könne. 
Ein Antrag v. Grävenitz, die Angelegenheit noch einmal an die 
Abtheilung zurückzuſchicken, wird abgelehnt und darauf die Wahl 
mit ſehr großer Majorität beſtätigt. 

Der Präſident fordert die Abtheilungen auf, morgen zur 
Wahl der Adreß⸗Kommiſſion zuſammenzutreten. Morgen keine 
Plenarſitzung. Zeit der nächſten Plenarfigung unbeſtimmt. 

— Für die bevorſtehende Neuwahl im teltower Kreiſe wer⸗ 
den in manchen Blättern bereits Kandidaten genannt. Daß 
die ſogenannten Konſervativen Herrn Wagner abermals in's 
Gefecht führen wollen, iſt ganz natürlich; man will ſogar 
wiſſen, daß Herr Amtmann Schmidt nur Herrn Wagner zu 
Liebe ſein Mandat niedergelegt habe, — ein Gerücht, das wir 
keineswegs verbürgen wollen. Die liberale Partei wird mit 
ihren Kandidaten hervortreten, wenn es Zeit iſt. Im Voraus 
wollen wir nur bemerken, daß man von dieſer Seite wahrſchein⸗ 
lich auf Herrn von Hennig auf Plonchott, ein bewährtes unab⸗ 
hängiges Mitglied der alten echten Linken Rückſicht nehmen 


wird. 
Oeſterreich. 

Wien, 18. Januar. Nach hier eingetroffenen Nachrich⸗ 
ten aus Jaſſy vom geſtrigen Tage ift der proviſoriſche Het⸗ 
man, Alexander Covſa, Unioniſt, zum Fürſten gewählt worden. 
Die Behörden und das Volk haben demſelben gehuldigt. Der 
Fürſt hat die Verfaſſung beſchworen. 

Wien, 16. Januar. Oer Waffenlärm beginnt hier all⸗ 
mählich zu verſtummen, die Truppenmärſche find nahezu been- 
det. Für manche ausländiſche Augen wäre es höchſt belehrend 
geweſen, den Abmarſch der hieſigen Bataillone nach Italien an⸗ 
zuſehen. Die meiſten Truppen, welche uns ſeit einer Woche 
verlaſſen haben, waren hier ziemlich lange in Garniſon, ſtan⸗ 
den daher in vielfachem Verkehr mit der Bevölkerung, und die 
Haupt- und Reſidenzſtadt iſt aus nahe liegenden Gründen 
überhaupt ein ſehr angenehmer Garniſonsort. Das hat nicht 
gehindert, daß die Soldaten mit gehobener Stimmung, unter 
Liedern und patriotiſchem Jubel ihrer neuen Beſtimmung ent⸗ 
gegenzogen. Faſt bezeichnender noch war die Haltung der Wie— 
ner. Jedes abmarſchirende Bataillon wurde auf dem Wege 
von der Kaſerne bis zum Südbahnhof von Tauſenden begleitet, 
die grauen Mäntel der Militär⸗Colonnen verſchwanden faſt in 
der Ueberzahl der mitmarſchirenden Civiliſten. Die Truppe 
und der Troß wetteiferten in der Lebhaftigkeit, ihre Gefühle 
zu bethätigen. — Auch in Italien ſollen die einrückenden Trup⸗ 
pen von der Mehrzahl der Bevölkerung gut empfangen wor⸗ 
den ſein. Nur ein Theil des Adels grollt, und gerade er trägt 
vorwiegend die Schuld an den heutigen Verwickelungen. Er 
machte, wenn er nichts Aergeres that, fort und fort Oppoſi⸗ 
tion gegen das gemäßigte Centraliſations⸗Prinzip der Regie⸗ 
rung. Darin hat er doppelt Unrecht. Denn einerſeits denkt 
die Regierung nicht an eine nivellirende Gleichmacherei, achtet 
vielmehr die Eigenthümlichkeit; andererſeits iſt der Adel jo ver⸗ 
blendet, daß er nicht einſieht, wie ſeine Oppoſition, gewiß ge⸗ 
gen ſeinen Willen, nur dem revolutionären Elemente in die 
Hände arbeitet. Die jüngſten Scenen in der Lombardei ha» 
ben davon Zeugniß gegeben. Darin ſehen wir in Oeſterreich 
die größte Gefahr, daß ſich auf dieſe Weiſe in dem Landesadel 
die bedenklichen „nationalen“ Prinzipien bleibend feſtſetzen. 


Dieſe Gefahr beſteht in Italien, ſie beſteht in Polen und Un⸗ 


garn. N. Pr. Z. 

a Italien. . 

Turin, 14. Januar. Die geſtrige „Gazzetta Piemonteſe“ 
meldet in einer kurzen Notiz, daß bei der Verſtärkung der öſter⸗ 
reichiſchen Truppen in Italien die Regierung für zweckmäßig 
gefunden, die Garniſonen entfernter gelegener Theile näher 
rücken zu laſſen, ohne jedoch die Reſerve-Kontingente einzube⸗ 
rufen. Dieſe Bekanntmachung wurde dadurch veranlaßt, daß 
die „Opinione“ gemeldet hatte, es ſeien die Kontingente von 
vier Altersklaſſen unter die Waffen gerufen, was durch jene 
amtliche Angabe indirekt dementirt wird. Die Regierung hat 
in der That den Garnijonen von Nizza, Savohen und der 
Inſel Sardinien den Befehl zukommen laſſen, ſich nach Caſale 
und Aleſſandria zu begeben, wo eine hinlängliche Truppenmacht 
angeſammelt wird, um für jede Eventualität bereit zu fein. 
Was die Reſerve⸗Kontingente betrifft, fo ift alles eingeleitet, 
damit ihre Einberufung von einem Augenblicke zum anderen er⸗ 
folgen könne. Auch alle auf Urlaub — Offiziere wer⸗ 
den aufgefordert, zu ihrem Poſten zurückzukehren, und mehrere, 
die in Disponibilität waren, ſind wieder in den aktiven Dienſt 
eingetreten. Den Zöglingen der Militär⸗Akademie vom letzten 
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Kurſus wurde bedeutet, daß die Endprüfungen ſchon im April, 
ſtatt wie gewöhnlich im September, ſtattfinden würden, damit 
ſie um ſo früher in die Armee treten könnten. 

Turin, 14. Januar. Die Adreſſe, welche die Kammer 


an den König gerichtet hat, lautet wie folgt: 


Sire! Die Deputirten⸗Kammer, von Ihrer Billigung und Ihren 
Rathſchlägen beſeelt, bereitet ſich vor, Ihnen den Dank darzubringen, 
der allein Ihrer würdig iſt, indem ſie kräftig und einſtimmig die hoben, 
in Ihrer Seele und in den Wünſchen der Nation gereiften Abſichten 
unterſtützt. Die von Ew. Majeſtät angekündigten Geſetze, welche die 
Reorganiſation der Magiſtratur bezwecken, den Prozeß, ang beſchleuni⸗ 
gen, die Gemeinde- und Provinzial-Sreipeiten befeſtigen und die Na⸗ 
tonalgarde auf neuen Grundlagen organiſtren ſollen, damit ſie mit 
Ihrer tapferen Armee beſſer zur Vertheidigung des Staats⸗Territo⸗ 
riums beitragen könne, find für uns ein neues Pfand der Weisheit, 
mit der Ew. Majeſtät die Nothwendigkeit einer ſtrengen bürgerlichen 
Mannszucht mit den Rechten der Freiheit zu vereinen weiß. Dieſe 
hohe Weispeit wird gewiß mehr denn je nothwendig ſein in dieſen 
ernſten und ſchweren Zeiten, die ſich in dieſem Augenblia vielleicht ver⸗ 
ſchlechtern und auf die uns Ew. Majeſtät vorbereiten wollten, indem 
Sie uns ermahnten, unſere Hoffnungen auf das Vaterland zu ſetzen 
und glückliche Ausſichten für die Zukunft zu haben. Indem Ihr Volk 
vor ſeinem Gedächtniſſe die ernſten und verſchiedenen Ereigniſſe der 
letzten zehn Jahre vorübergehen läßt, weiß es aus Erfahrung, da 
Ihre Stimme es niemals getäuſcht hat, ſelbſt nicht, als ſie vo 
Schmerz und Trauer die Entſagung anrieth oder Opfer verlangte, 
deren harte Nothwendigkeit man nicht Jofort erkennen konnte. Heute 
wird Ihre Stimme, die allen civiliſirten Nationen theuer iſt und fie beein- 
flußt, und die ein edelmüthiges Mitleid für die Schmerzen Italiens aus⸗ 
drückt, das Andenken an feierliche Versprechungen, die unerfüllt ge⸗ 
blieben find, erneuern; zugleich wird fie aber die blinde Ungeduld, be⸗ 
ruhigen und bei den Völkern den Glauben an die unwiderſtehliche 
Kraft der Civiliſation und an die Macht der öffentlichen Meinung 
befeſtigen. Wenn dieſe tröſtlichen Gedanken, wenn dieſer Aufruf an 
die öffentliche Vernunft Ihre geheiligte Perſon in Gefahr bringen 
oder bedrohen ſollten, ſo wird die Nation, die in Ihnen ihren ſehr 
loyalen Fürſten verehrt, die in Ihnen den mächtigſten Vermittler der 
Sache der Freiheit vor den europäiſchen Räthen erkennt, die allen 
Zorn der Fraktionen vor dem großen Beiſpiele Ihrer Treue ſich beu⸗ 
gen ſieht, die weiß, daß fie in Ihnen und durch Ste endlich daß Jeit 
ſo vielen Jahrhunderten verlorene Geheimniß der italieniſchen Ein- 
tracht wiedergefunden, ſich um Sie wie einziger Mann ſcharzn und 
beweiſen, daß fie von Neuem die alte Kunſt gelernt hat, den Gehor- 
ſam des Soldaten mit der Freiheit des Bürgers zu verſöhnen. (K. Z.) 

Frankreich. 


Paris, 17. Januar. Wie aus guter Quelle behauptet 
wird, iſt eine Note Oeſterreichs in Betreff der ſerbiſchen Frage 
hier eingetroffen, des Inhalts: Was die thatſächlichen Verhält⸗ 
niſſe betreffe, jo habe die Frage ihre Wichtigkeit verloren, da 
Miloſch von der Pforte anerkannt worden ſei; rückſichtlich der 
Rechtsfrage aber werde Antrag Oeſterreichs an den Paſcha von 
Belgrad der Pforte unterbreitet und von dieſer den Großmäͤͤch⸗ 
ten zur Entſcheidung mitgetheilt werden. 

Paris, 16. Januar. Prinz Napoleon wird in zehn bis 
zwölf Tagen ſchon wieder hier ſein, er wird in Turin nur um 
die Hand der Prinzeſſin Clotilde anhalten und ſeine zukünftige 
Gemahlin perſönlich kennen lernen; die Vermählung ſoll noch 
während des Karnevals ſtattfinden. Man rühmt die Sanft⸗ 
muth der jungen früh verwaiſten Prinzeſſin und den hohen 
Grad geiſtiger Bildung, auf dem ſie ſtehe; man erzählt, die 
Kaiſerin⸗Mutter von Rußland habe vor zwei Jahren ſchon ge⸗ 
ſägt: „Glücklich der Prinz, deſſen Gemahlin dieſe Prinzeß wird, 
glücklich die Fürſtin, deren Tochter ſie wird!“ Man ſpricht hier 
natürlich vorzugsweiſe von der bevorſtehenden Hochzeit, die 
Trauung ſoll, wie man jagt, nicht in Notre-Dame ſtattfinden, 
ſondern in der Kapelle des Tuilerienpalaſtes. Nur eine ein⸗ 
zige Piemonteſiſche Ehrendame wird die Prinzeß mit hierher 
bringen, das Haus der jungen Kaiſerlichen Hoheit wird hier 
gebildet und mit einer wahren Berſerkerwuth jagen die Fran⸗ 
zoſen, die gar zu gerne alle beamtet ſein möchten, den Stellen 
nach, die da geſchaffen werden. Sie ſind auch ſchon ſämmtlich 
beſetzt. Als Ehren⸗ und Anſtandsdamen werden genannt: Ma⸗ 
dame Emile Girardin (die ſogenannte zweite Madame Girardin, 
zum Unterſchiede von Girarbin's erſter Gemahlin, der geiſtreichen 
Schriftſtellerin und Dichterin Delphine ſo genannt), welche die 
Tochter eines Heſſiſchen Prinzen aus morganatiſcher Ehe iſt, 
die Frau Vicomteſſe de la Gueronniere, die eben vermählte 
Marſchallin Peliſſter, Herzogin vom Malakoff, Madame Bel 
montet, die Gemahlin des unverdroſſenſten Bonapartiſtendichters 
in ganz Frankreich, und endlich die beſcheidene Madame Achille 
Jubinal. Zur Vorleſerin iſt Fräulein Eveillard beſtimmt, die 
Heldin des blutigen Drama's in Dſcheddah; möge die Vorle⸗ 
ſerin der Langenweile eben jo ſiegreich Trotz bieten, wie den 
Muhamedaniſchen Mördern. Als Kommandement⸗ Sekretäre 
werden zwei Schriftſteller genonut, zuerſt Octave Feuillet, der 
ſo eben ſeine großen Triumphe als Verfaſſer der Erzählung 
und des Drama's: Der arme junge Mann, feiert. Der zweite 
Schrijtfteller, der genannt wird, iſt der geiſtreiche Feuilletoniſt 
Fiorentino, für den vielleicht auch ſein italieniſcher Name ſpricht. 
Der Brautkorb wird von Tahan beſorgt werden; eine Robe 
und ein Chale von Alen gonner Spitzen, drei Cachemirs, die 
alten berühmten Diamanten der ſchönen Catharine von Wür⸗ 
temberg (Mutter des Prinzen), die 1815 geſtohlen und dann 
von der Familie wiedergekauft wurden, das iſt der Inhalt des 
Brautkorbes. Dazu ſoll als Geſchenk der Kaiſerin ein Brillan⸗ 
ten⸗Collier kommen und eine Palatine von Blaufuchs von der 
Prinzeſſin Mathilte (Schweſter des Prinzen), vom alten Herrn 
Jerome aber, dem Schwiegervater der jungen Kaiſerl. Hoheit, 
eine Million Livres baar, als Einſtandsgeld — da haben Sie, 
was ſich Paris von dem neuen Paare im Pe 

Pr. Z. 
Großbritannien und Irland. 

London, 16. Januar. Nach hier eingetroffenen Privat⸗ 
Berichten aus Paris iſt daſelbſt zwar die öffentliche Meinung 
einem Kriege in Italien aus Furcht vor deſſen weiteren Konſe⸗ 


quenzen durchaus abgeneigt, gleichwohl wird ein Krieg für 


möglich gehalten. Eine ähnliche Stimmung herrſchte vor dem 
Ausbruch des Krim⸗Krieges. In Eugland iſt man keineswegs 
über die nächſte Zukunft beruhigt. Alle Wochenblätter bejchäf- 
tigen ſich mit der Möglichkeit eines Zuſammenſtoßes in Ita⸗ 
lien, alle halten denſelben für wahrſcheinlich, find jedoch der 
Meinung, daß England an dem Kampfe, wenigſtens im Beginn 


deſſelben, ſich nicht betheiligen dürfe. (Pr. Ztg.) 
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London, 18. Januar. In gut unterrichteten Kreise 
wollte manz wiſſen, daß Oeſterreich den europälſchen Kabinett 
befriedigende Erklärungen in Betreff Serbiens gemacht habe 
Morgen wird der Graf Bernſtorff Lord Palmerſton beſuchel 
Brights Reformbill iſt theilweiſe veröffentlicht worden. 
„Times“ ſagt, dieſelbe ſei dem Anſcheine nach gemäßigter 
erwartet worden. 


Provinzielles. 
Colberg, 17. Januar. In dieſen Tagen wurde an unſen⸗ 
Oſtſeeſtrande . viel Bernstein und zum Theil recht große 
koſtbare Stücke geköſchert. Bei den überaus heftigen und anhalten 
Stürmen, die auch hier in der vergangenen Woche wütheten, war U 
See jo aufgeregt, daß fie Manches von den in ihrem Schooße 
borgenen Schätzen freiwillig herausgab. 


Stettiner Nachrichten. 


Börſen Berichte. 
Stettin, 19. Sau. Witterung: trübe feuchte Luft Temp 
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uf heutigem Landmar a e Zufuhr aus: pl. 
Werl 8 Werl. 9 


Erz 12 Roggen, 1 Wepl. Gerſte, afer, — Ws 
rbſen, — Rübſen. Bezahlt wurde für: Weizen 54—61 Rt., Ro ee 
45—50 Rt, Geiste 34-36 Rt, Erben — N. pr. 25 Schffl. Di 


übſen — Rt. 
Stroh pr. Schock 7—8 Rt., Heu pr. Ctr. 17½ —22½ Sgr. 
An der Börſe: 

Weizen unverändert, loco geringer gelber 55 Rt. pr. 85pfp. bez 
pr. Frühjahr 83.85pfd. 64 Rt. Br., 63% Gb, do. 8öpfd, vorpomm 
66 Rt. bez., do. 86pfd. 67 Rt. bez. 

Roggen matt, loco pr. 77pfd 44% a 44%, Rt., geringer 42 
Rt. nach Qual. bez., pr. Januar⸗Februar 43% Rt. bez., pr. F 
44%, 45 Rt. bez. pr. Mai⸗Juni 44% Rt. bez. u. Br., pr. Zuni-J 
45%, 45 Mit, be 
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pr. 
pr. Febr.-März 18%, 5/8 bez., pr. April⸗Mai 198, % bez. 
Stettin, den 19. Januar 1859. 
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